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nen uns erſtere in der Ferne nicht als dunkle ,
leztere als helle Flaͤchen ? Sollten daher
die großen , oft mehr als 100 Stunden

langen Waldungen auf unſerer Erde den

Mondbewohnern nicht ebenfalls als graue

Flaͤchen erſcheinen ? — So wie die Erde

in einen Luftkreis gehuͤllt iſt , ſo hat der

Allmaͤchtige den Mondkoͤrper mit einer aͤhn⸗
lichen Huͤlle umgeben , welche aber viel tro⸗

kener , feiner und reiner als die unſeres
Wohnorts iſt . Daß ſie trockener und reiner

ſey , ſchließt man aus den wenigen athmos⸗
phaͤriſchen Verdickungen oder neblichten Dek⸗

ken oder Wolken , womit nur ſelten einige
Flaͤchentheile vom Mond verhuͤllt ſind ; denn

im Allgemeinen erſcheint er aͤuſerſt heiter .
Der Luftkreis des Mondes iſt feiner und

zehnmal niedriger , als der unſrige , und

erreicht nicht einmal die Gipfel der hoͤhern
Berge . Wie ganz anders als wir muͤſſen
deßwegen die Mondgeſchoͤpfe gebaut und

gebildet ſeyn , um in dieſer verfeinerten ,
verduͤnnten Luft , in welcher ein Menſch
ſogleich athemlos ſeyn wuͤrde, frohe Lebens⸗
genuͤſſe empfinden zu koͤnnen ?

( Die Fortſetzung folgt kuͤnftiges Jahr . )

Die alte Schuld .

Ein junger Bauersmann , das Bild der

Ehrlichkeit ,
Des Fleiſſes , der Zufriedenheit ,
Ruht auf dem Felde einſt ; ſein Tagwerk

war vollendet ;
Ein Stuͤckchen Brod , ein Trunk , wle ihn

die Quelle ſpendet ,
War Labſal ihm . Er trocknet ſich den Schweiß .
Ein Herr , den ich nicht mehr zu nennen weiß ,
( Wie leicht kann ſich ein Name auch ver⸗

lieren ! )
Gieng eben da vorbeyſpazieren .

He, guter Mann!rief er dem Bauern zu ,
Wie ſuͤße ſchmeckt durch Fleiß verdiente Ruh !

ö

Ihr laßt es euch ja herzlich ſauer werden .
Sagt , was entlockt denn euer Fleiß der

Erden ?

Wieviel verdient ihr wohl mit eines Tages
Schweiß ?

„ Sechs Dreyer , lieber Herr ! iſt alles ,
was mein Fleiß

„Tagtaͤglich zu erwerben weiß .
„ Doch , davon darf ich nicht mehr als nur

zwey verzehren ,
„ Muß knapp und kuͤmmerlich , Gott weiß

es , mich ernaͤhren . ⸗
Der Ungenannte fragt : wie ? ſoll das

moͤglich ſeyn ?
Wie koͤnnt ihr von zwey Dreyern leben ?

Wem muͤßt ihr denn die andern viere geben ?
„ Ja , lieber Herr , die theil ' ich ſorg⸗

ſam ein :

„ Zwey heb' ich auf mir fuͤr die Zeit der

Noth ,
„ Die fruͤher oder ſpaͤter jedem droht ,
„ Der nur vom Taglohn lebt , und , ſtatt

ſein Brod zu mahlen ,
„ Es taͤglich holt . Und daß ich alles ſag ,
» „ Mit zweyen muß ich Tag fuͤr Tag
„ Roch eine alte Schuld bezahlen ,
„ Die ſchwer mich auf dem Herzen druͤckt . “

Wie ? —ſagt der Menſchenfreund , und

blickt

Den Schuldner an — das wird was zu
bedeuten haben .

Da habt ihr etwas , guter , armer Mann ,
Soviel , als ich jezt eben geben kann .

Wie wuͤrd' es mich in meinem Herzen laben ,
Wenn ihr ſie ganz , die alte Schuld ,
Bezahlen koͤnntet . — Sanfte Huld
Stralt aus des frohen Gebers Blicken .
Das Aug voll Thraͤnen , ſagt der Mann ,
Dem er es gab : Gott lohns euch , lieber

Herr ! Nun kann

Ich doch auch einmal mich erquicken ;
Vergelt ' s Gott tauſend — tauſendmal !
Doch meine alte Schuld , die zahl '
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Ich ſchwerlich , lieber Herr , ſo leicht und

ſo bey Zeiten .
Sie hat mehr , als Sie denken , zu bedeuten .

Vielleicht , ( ſo dacht ' der Ungenannte ſchon )

Iſt dieſe alte Schuld wohl alter Suͤnden Lohn .

Wie , ſagt er , lieber Mann , iſts ſo ein

Jugendſtuͤckchen ,
Dafuͤr ihr jezt noch buͤßen muͤßt? —

O , wenn ich ſie zu ſchildern wuͤßt' ,
Der Unſchuld Miene , rein von jedem

Tuͤckchen /

Von jedem Vorwurf frey , die aus dem

Juͤngling ſprach :
„ Ihr Wort in Ehren , Herr ! ach , lieber ,

lieber , ach !

Sie denken wohl , ( ich kanns in Ihren
Mienen leſen, )

Ich ſey einmal ein ſchlechter Kerl geweſen
Bey Wein und Spiel ; davor hat mich der

liebe Gott bewahrt .

Nein , meine alte Schuld iſt von ganz

andrer Art .

Sie ſollens hoͤren, lieber Herr ! “
( Wie gerne

Haͤtt' jezt der Ungenannte , was von ferne

Die Frage , die den Lippen ſchnell entſchwand :

Iſts nicht ein Jugendſtuͤckchen ? angebahnt ,

Und dem Unſchuld ' gen , Edlen , Frommen

Zur Laſt zu legen ſchien , zuruͤckgenommen ! )
Hoch horcht er auf . Die Miene fragt .
Der gute liebe Juͤngling ſagt :

„ Vernehmen Sie die Antwort auf die

Frage !

„ Zwey Dreyer bring ich alle Tage ,
„ Herr ! meinen beyden alten Aeltern , die

„ ( Ste waren ehmals ſpaͤt und fruͤh)
„ Nun nicht mehr ſchaffen , ſich nicht naͤhren

koͤnnen .

Warum ( erwiedert jener , bloß um ſeine
Thraͤnen

Zu bergen ) warum nennt ihr das

Doch eure alte Schuld ? — Und was ? —

Rief dieſer laut , Sie koͤnnen erſt noch fragen ?

Ich , lieber Herr ! ich ſollt es Ihnen ſagen ,
Warum wohl und in welchem Sinn ,
Was ich den Aeltern ſchuldig bin ,
Mir alte Schuld heißt ? War am Abend

und am Morgen
Ich nicht der Aeltern Laſt , die groͤßte ihrer

Sorgen ?

Hat ihre Lieb ' und Treu ' mich nicht ſo weit

gebracht ,

Daß ich , ſo oft es mir auch Noth und

Kummer macht ,
Mein Stuͤckchen Brod doch mir und ihnen
Nun ſelbſt erwerben , ſelbſt verdienen ,

Daß ich als Juͤngling und als Mann

Durch Arbeit Brod verſchaffen kann ?

Was waͤr ich ohne ſie ,
Ohn ' ihre Pflege , Sorg und Muͤh
Und unermuͤdet edles Lieben ,
Nach Leib und Seel , nach Kopf und Herz

geblieben ?
Ein Thier in Menſchgeſtalt , vielleicht noch

mehr zuruͤck
Waͤr ich , genoß ich nicht einſt der Erzie⸗

hung Gluͤck ,
Die ich urſpruͤnglich euch zu danken hab ' ,
Ihr guten Aeltern , die mein guter Gott

mir gab .
Sollt ich nun nicht auch mit geſunden

Knochen
Und Jugendkraft , da ihre Kraft gebrochen ,
Dle ſtumpfgewordnen Glieder ruh ' n,
Fuͤr ſie die laͤngſt bezahlte Arbeit thun ?

Koͤnnt ich im Alter ſie vergeſſen ,
Wer koͤnnte dieſen Undank meſſen ?
Nein ! —und da legt ' er auf den Spaden

ſeine Hand ,
Schwur auf zu Gott im Himmel ; es entwand

Sich ſeinem Aug der Thraͤnen Opferhebe —

So lang du lebeſt , und ſo lang ich lebe ,
Bin ich , bleib ich , wie ich es immer war ,
Dein Schuldner , gutes Aelternpaar !
Und bin es gern ; koͤnnt' ich nur mehr ver⸗

dienen ;



Gern gaͤb ich mehr ; daß ich nicht kann ,
das kuͤmmert mich . Mit Thraͤnen

Eß' ich mein Brod . Sie , lieber

err /
Nun meine alte Schuld ?

Nicht mehr !
Guter Mann ! hoͤrt auf ! und

Gottes Segen
Sey ſtets mit euch auf euern Wegen !
Er ſprachs und

Ralat . unter ſolchem
e

Schlaͤgt ſolch ein Herz , wohnt ſolche Dank⸗

barkelt ?

Dieß dacht er . Und ſein Weg fuͤhrt ihn
zweyhundert Schritte

Noch weiter bis ins Dorf , wo neben man⸗

cher Huͤtte
Das Schloß ſich hebt , in dem des Dorfs

Beſitzer wohnt ,
Ein Mann , in deſſen Herz die Menſchen⸗

liebe thront ;
Ein wahrer Menſchenfreund , der uͤber gute

Sitten

Rief jener .

Und Thaten ſeines Dorfs ein ſeltnes Tag⸗
buch hielt ,

Und jeden ſchoͤnen
99—4 ſeinem Werthe

uͤhlt.

Hier war der. Ungenannte wohl gelitten ,
Kehrt ein , erzaͤhlt , was ihm geſchah ,
Und welchen guten Sohn er ſah .

Der Herr des Dorfs erſtaunt . Sollt ich
ihn denn nicht kennen ? —

Laͤßt ſich das Haus der alten Aeltern nennen ,
Steht ſein Regiſter nach , und findet dort
Von dieſer ſtillen Tugend noch kein Wort .
Der Diener einer geht , und kommt und

bringt die Kunde :

Es waͤre wirklich ſo ; ja zoͤg nicht ſeinem
Munde

Der gute Sohn zwey Dreyer taͤglich ab ,
Die alten Aeltern laͤgen laͤngſt im Grab .

Nun , ſagte der Baron , den uͤbertreff
mir einer !

Das iſt ein braver Sohn , wie keiner !

Wie dank ich Weitt 1 daß Sie ſo
riſch

Mir ihn bekannt gemacht ; Sie bleiben doch
bey Tiſch ?

Nein , eine groͤßre Freude
Gaͤbs in der That , 0 Beſter , wohl fuͤr

eute ,
Fuͤr meinen heutigen Geburtstag nicht .
Geh , hol ' mir einer gleich den armen Wicht !
Auch ich will Ihnen wieder Freude machen .

Im Augenblick trat die Baronin ein ,
Mit ihr und um ſie Kinder , groß und klein .
Aus allen ſchien des Tages Freud ' zu lachen .
Man gruͤßte ſich , ſezt ſich zu Tiſch ,
Erzaͤhlt die ruͤhrende Geſchichte
Vom Herzen weg , ſo warm , ſo friſch ,
Daß manche Thraͤne floß. Der Held in

dem Gedichte ,
Der gute , arme Sohn , erſchien , —

Und alles , alles ſah nur ihn .
Gewaltig ſtuzt er , hier den Ungenannten ,

Doch ihm vom Felde her ſo gut Bekannten ,
Im Zirkel gnaͤd' ger Herrſchaft nun zu ſehn ;
Er ſchien , auf gluͤhenden Kohlen zu ſtehn .

„ Sohn , fragt der Herr , ich hoͤre, du

haſt Schulden ;
Iſts wahr ? “ Ja , guaͤd' ger Herr ! doch

keinen Viertels⸗Gulden

Mehr , als ich da dem lieben Herrn geſagt ,
Der ' s auf dem Feld ' mir abgefragt .
Bins alles meinen alten Aeltern — „ Sage ,
— Wie viel giebſt du denn ihnen alle Tage ? “
Sechs Dreyer hab ich . Von ſechs Dreyern

zwey
Geb ' ich , und gaͤbe gerner drey ,
Vier — aber lieber Gott ! — ach ! „ Ich

verſteh ' dich ; hoͤre,
Fuhr der Baron jezt fort , bedenk einmal ,

wie ' s waͤre ,
Wenn
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Wenn kuͤnftighin , mein guter Peter , ich
Bezahlte dieſe alte Schuld fuͤr dich ?
Waͤrſt du ' s zufrieden ?“ Er ſiel auf die Knie —
„ Ach , gnaͤd' ger Herr ! ſagt er , ich wollte

ſpaͤt und fruͤh,
Wenn Sie den armen Aeltern fuͤr den

armen Sohn
Die beyden Dreyer gaͤben, tauſend Got⸗

teslohn
Und Segen Ihnen
Und Ihren Kindern wuͤnſchen. “

gen Thraͤnen
„ Nein , Peter , nein ! ſo meynt '

ichs nicht .
Du biſt ein ehrliches Geſicht .
Mit einemmal ſey ſie nun abgetragen ,
Die alte Schuld . Wie ? das will ich dir

ſagen .
Wie gegen Aeltern , ſo ſey dankbar gegen

mich ;
Zu meinem Gaͤrtner mach ' ich dich ,
Und deine Schulden will ich erben ;
Fuͤr deine Aeltern ſorg ' ich , bis ſie ſterben ;

Allen ſtie⸗

Ins Aug .

Sieh , nun iſt deine alte Schuld bezahlt !

Wer aber , liebe Freunde , mahlt
Des guten Sohnes Herz , der Aeltern Gluͤck,

und jene

Vielſeitig ruͤhrende und menſchlich⸗ſchoͤne
Szene ?

Wo waͤr ein Vater , auf dem Thron
Wie in der Huͤtte, der nicht einen ſolchen

Sohn
Sich wuͤnſchte ? Wo ein Kind auf Erden ,
Das nicht vor dieſen Spiegel ſtehn ,
Mit Vortheil ſich darinn beſehn
Und weiſer koͤnnt' und beſſer werden ?

Ihr Soͤhn' und Toͤchter, ſchaut ' hinein ,
Und ſtrebt , dem Juͤngling gleich zu ſeyn !

— ——

Carlsr , Hiſtor . Kalender 1807 .

Ein Gemaäͤhlde der Duͤrftigkeit .
( Seitenſtuͤck zum vorigen . )

Als blaſſer Hunger einſt , zwey voller

Jahre lang ,
Die Erndte , eh' ſie reif , Harpyen gleich

verſchlang ,
Erſcholl zu Ludwigs Thron von Stadt und

Land ein Trauern :

„ Wir ſterben , Sire ! “ hallt ' s ſelbſt in Lute⸗
tiens Mauern .

Ganz ſchien jezt die Natur die Mutter⸗

Zaͤrtlichkeit
Der Erde zu entzieh ' n; nur nicht zum Hun⸗

gertod , zu allem ſonſt bereit ,
Sah man bey tauſenden verwatste Kara⸗

vanen

Sich einen ſichern Weg zum fruͤhen Grabe
bahnen ;

Durch Prahlerey ' n geblendt , dem Hunger⸗
Tode nah ,

Zog man auf beßres Gluͤck weg — nach
Amerika .

Herr Sallo , Vater des ſo tief gedruͤckten
Staates ,

Ein Glied des Parlaments , die Zierde des

Senates ,
Ein Mann von altem Schrot , in Sitten

ſchlecht und recht ,
Gieng alle Morgen fruͤh mit einem alten

Knecht
Zur Meſſe — weihte da des Tages erſte

Stunde
Dem Schoͤpfer dieſes All ' s , und fleht ' aus

Herzensgrunde
Erſt fuͤr ſein Baterland , und dann fuͤr ſich :
Ein heiliges Geſez , von dem er niemals wich .

Sich glaubt er nicht beſtimmt , nur andere

zu richten ,
Als Muſter gläntt er auch in allen Chriſten⸗

Pflichten .
Als er nun Winterszeit einſt in die Meſſe

gieng /

* ) Im Jahr 1209 ,
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